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K 20. 


Berlin, Dieuſtag, den 25. Januar 


1853. 


Der Parvenu. 


Die nahe Verheirathung Louis Napoleons und die Rede, ; 


die er bei der Mittheilung hierüber an den Senat gehalten 
hat, find Gegenſtände, die eine rt herausfordern. 

Freilich dürfte mancher Leſer fragen, ob dies wirklich ein 
ſo wichtiger Akt der Politik wäre? was es uns kümmere, 
ob der Mann dort ſich verheirathet und wie? Weshalb wir 
auf andere Machthaber und deren Familienangelegenheiten 
weniger Aufmerkſamkeit richten? 

Allein es iſt in Wirklichkeit mit Frankreich und Louis 
Napoleon ein ganz ander Ding als ſonſtwo. 

Was die Königin von England macht, was die Königin 
von Spanien für gute oder üble Abſichten hat, ſogar was 
der öſtreichiſche Kaiſer perſönlich thut oder unterläßt, iſt ſehr 
oft in der Politik vollkommen gleichgültig. In England herrſcht 
nicht die Königin, ſondern die Miniſter regieren nach Grund⸗ 
ſätzen, die ſich im Parlament kund geben. In Spanien. 
herrſchen Intriguen, die weit über den Geſichtskreis und über 
die perſönlichen Neigungen der Königin hinausragen. In 
Deſtreich hat es ſeit Joſeph dem zweiten keine perſönliche Re⸗ 
gierung gegeben und herrſcht dort auch jetzt nichts als eine 
feſtſtehende Hauspolitik, die wenig oder gar nicht von der 
Perſon des Kaiſers und hauptſächlich von dem Syſtem einer 
Kamarilla und deren Miniſtern abhängig iſt. 

Selbſt in Rußland herrſcht eine traditionelle Politik, die 
nach Außen hin ſeit Peter dem Großen ſich nicht änderte, wenn 
auch die Kaiſer ſich änderten. Ein ſo großer Selbſtherrſcher 
der Kaiſer von Rußland iſt, ſo ſehr iſt man doch feines Syſtems 
in auswärtigen Angelegenheiten ſicher, daß man fein perſönliches 
Thun und Laſſen gar nicht d. berühren braucht und deſſen 
Beurtheilung denen anheimgeben kann, die ſich ein Geſchäft 
daraus machen, über wichtige Nichtigkeiten eines Hoflebens lange 
ehen abzuſpinnen. 

Anders aber als bei Allen iſt es bei Louis Napoleon. 
Er nennt ſich ſelbſt in der Rede an den Senat und den 
Staatsrath einen „Parvenu,“ einen Emporkömmling, einen 
Glücksritter, und vieſer Parvenu hat wirklich Franfteich in 
Händen und kann ein Glücksspiel mit dieſem Beſitz treiben, das 
Europa erſchüttert und durchrüttelt. Wenn uns alſo auch 


vieles das an Höfen anderer Regierungen ſpielt ſehr gleich⸗ 
gültig iſt, ſo iſt an dem Thun und Laſſen Louis Napoleons 
nichts gleichgültig, weil er eben wie er ſich mit Recht nennt 
„ein Parvenn“ iſt, und mit ſeiner Perſon wie mit ſeinem 
Syſtem ein Glücksſpiel von europäiſcher Bedeutung treibt. 
Der Glücksritter iſt im Begriff eine Glücksritterin zu hei⸗ 
rathen. Eine Dame aus Spanien iſt es, die in den Salons 
Aufſehen errregt und das Auge Louis Napoleons auf ſich ge⸗ 
zogen hat. — Thatſache iſt es, daß Louis Napoleon ſich 
um die Prinzeſſin Karoline von Waſa beworben hat, daß 
aber ſeine Bewerbung — man 2 durch öſtreichiſchen Eins 
fluß — zurückgewieſen worden iſt. Da plötzlich allen uner⸗ 
wartet, überraſcht er Frankreich durch die Nachricht dieſer ein⸗ 
zugehenden Heirath und ſagt nun ſeinem Staatsrath und 
dem gehorſamſten Senat, daß er ſich aus Prinzip zu keiner 
Heirath, die ihn perſönlich mit einem andern Hofe verbindet 
entſchloſſen habe, daß er es verſchmähe das Intereſſe der Fa⸗ 
milienbande dem Intereſſe der Nation hinten an zu ſetzen. 
Er erinnert daran, wie die bisherigen Regierungen Frankreichs 
ſich geſchadet dadurch, daß ſich die Regentenhäuſer bemüht ha⸗ 
ben nach Freundſchaft und Bündniß mit andern Höfen, und 
ſucht es deutlich zu machen, daß er der Nation einen Gefallen 
damit gethan habe, daß er ſich mit keinem auswärtigen Hofe 
verſchwägert. Er ſpricht es mit Offenheit aus, daß er ſich zu 
ſtolz fühle, „ſein Wappen,“ das Kaiſerthum durch Volkswahl 
herabzuſetzen und ſich um jeden Preis in die Familien der Kö⸗ 
nige einzudrängen, in denen er dennoch nicht mit Wahrhaftigkeit 
aufgenommen worden wäre. — Er nennt etwas Anderes, das 
ihn den Königen gleichſtellt oder über ſie ſtellt, nemlich „wenn 
er Europa gegenüber frei die Stellung eines Parvenus ein⸗ 
nimmt, ein rühmreicher Titel, wenn man zu ihm durch 
das freie Stimmrecht eines großen Volkes gelangt iſt.“ 
Wir ſehen nun das Motiv, wie Louis Napoleon aus der 
Nothwendigkeit eine Tugend macht; aber zugleich eine demo⸗ 
kratiſche Tugend mit einer nationalen Schmeichelel. Der Kern⸗ 
punkt ſeiner Rede iſt: „Volk von Frankreich, alles was ich 
bin, bin ich durch Dich, und was ich durch Dich bin, iſt mehr 
als das, was ich werden könnte durch Bündniſſe und Ver⸗ 
ſchwägerungen mit europäiſchen Kabinetten. Ich bin ein Em: 
porkömmling; aber ich bin ein Emporkömmling durch Dich, 


ein =: Olücksritter durch Dein Stimmrecht!“ 


And das iſt es, was feiner Verheirathung und feiner Rede 


Bedeutung giebt. — Er kündigt ſie ſehr deutlich als einen 
. dem dynaſtiſchen Europa an und will in ſeiner 
Rede national: demokratiſche 8 ben in Ba ich er⸗ 
wecken, um das franzöſiſche Volk einſtehen zu la 


für alle 


e 
8 „ die er künftig im Verfolg des Prinzips zu th 
enkt.— e 
Aber wie in allem, was Louis Napoli böher 9 
chen hat, ſtets die Haupttendenz verdeckt war durch Nebenrück 
und Nebendinge, ſo iſt es auch in dieſer Rede 


1 
Er unterläßt es nicht, in der Einleitung von einer „ge⸗ 
rechten Politik und von Loyalität der Verträge“ zu ſprechen. 
Er weiſt auf die ehemalige Kalſerin Joſephine hin, von der 
es bekannt iſt, daß ſie dem Kaiſer Napoleon oft genug zu ei⸗ 


nem Frieden mit Europa gerathen hat, und deren Charakter 


voll Beſcheidenheit war. Hierdurch ſoll nun Europa dahin 
geleitet werden, zu glauben, daß auch die Erwählte des Par⸗ 
venu's eine Friedenskaiſerin fein werde. — Er vergißt freilich, 
daß Joſephine nicht die ehrgeizige Gattin war, die nicht einen 
arvenu, ſondern den General Bonaparte geheirathet hatte, 
er ſich feine Stellung nicht durch Glücksritterthum, ſondern 
durch Verdienſte um Frankreich erworben hatte. 3 

Um aber auch die fromme Partei, auf die er ſich jetzt 

ſtützt, für die neue Kaiſerin einzunehmen, ſchließt Louis Napo⸗ 
leon ſeine Rede mit einer Phraſe, die ihr den Titel einer Kai⸗ 
ſerin „von Gottes Gnaden“ ſichert. — Er ſagt: Wenn Sie, 
meine Herren, die, die ich gewählt, kennen lernen werden, „ſo 
werden Sie ſich überzeugen, daß ich auch diesmal 
durch die e ea wurde.“ 
Alſo die göttliche Vorſehung hat den Parvenu ſchon ver⸗ 
schiedene Male und auch jetzt wieder begeiſtert, die ſpaniſche 
Dame zu heirathen; wir zweifeln nicht, daß die allergehorſamſte 
Geiſtlichkeit in Frankreich dieſe Lehre von allen Kanzeln ver⸗ 
künden wird. 

Man wird hiernach zugeben, daß die Rede von Bedeu⸗ 
tung iſt; von welcher Bedeutung aber die Heirath ſelber ſein 
wird, das kann ſich erſt ergeben, wenn man über den Charak⸗ 
ter der Erwählten näheren Aufſchluß haben wird. Bis dahin 
— es alle Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß die Spanierin, die 

er Kaiſer heirathet, nicht eine beſcheidene Joſephine ſein wird, 

der vor der Größe ihrer Stellung ſtets bangte. Es läßt ſich 
vielmehr annehmen, daß die Kaiſerin, die auf Inſpiration der 
Vorſehung erwählt und „deren Herz franzöſiſch iſt,“ ins Glücks⸗ 
ritterthum muthig eintreten und zu dem Titel „von Gottes 
Gnaden“, den ſie ſo gut wie in der Taſche hat, noch den 
„Willen des Volkes“ wird verdienen wollen, der ihren Gatten 
vermocht hat, feinen Blick ntcht auf Prinzeſſinnen, ſondern auf 
ſie zu richten. 

Was nun uns betrifft, ſo hätten wir gegen das Glücks⸗ 


ritterthum nichts zu ſagen, wenn wir nur von dem großen 


Glücksrad ſo lange verſchont blieben, bis es in ſich ſelber zuſam⸗ 
menbricht. £ 


Berlin, den 24. Januar. 

— Die Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes wurde geſtern 
begangen; unter den Dekorirten befinden ſich auch drei hieſige Aerzte, 
die Sanitätsräthe Liber, Behrend und Schunke. 

— Der König hat dem Herzog von Luhnes, Mitglied der Aka⸗ 
demie der Inſchriften zu Paris, und den Mitgliedern der königlichen 
Sozietät von London, Thomas Babington Macaulay zu Lonvon 


un ges 
Fi, 


er 


und Oberſt Rawlinſon zu Bagdad, den Verdienſtorden (pour le 
merite) für Wiſſen after und An verliehen. 0 A 

— Aus Heidelberg wird geſchrieben, daß Gervinus entſchloſ⸗ 
ſen ſein ſoll was auch der Ausgang ſeines Prozeſſes ſein möge, 
nach deſſen Beendigung Stadt und Land zu verlaſſen und ſich in 
Bonn oder Berlin anzusiedeln. — Der Strafantrag gegen ervi⸗ 


nus lautet auf 4 Monate Gefängniß. 


„ 
E Der Kommandeur der hieſigen Schutzmannſchaft, Oberſt v. 
Boſſe, wird bereits im Februar ſeinen hieſigen Poſten verlaſſen 
Nachfolger im Kommando der Schutzmannſchaft wird 

Pr. Z.) der jetzige Hauptmann 4 bezeichnet. 

— Der Abg. v. Taczanowokt hat dem Kultusminiſterium eine 
ausführliche Denkſchrift überreicht, worin er die Nothwendigkeit dar⸗ 
legt, die Zahl der Ghmnaſien, ſowie überhaupt der höheren Schu⸗ 
len im Großherzogthum Poſen zu vermehren. 

— Heute, am Geburtstage Friedrichs des Großen, brannten 
Abends die um das Friedrichsdenkmal aufgeſtellten Gaskandelaber 
zum erſten Male. 5 * f 

— Unfer Landsmann Hr. Boſſard, welcher gegenwärtig den 
Bewohnern der Bundesſtadt am Main für die betreffenden zehn 
Silbergroſchen „praktiſche Pſychologie“ beibringt, hat daſelbſt eine 
Schrift unter dem Titel: „pfychologiſche Erkenntniſſe der göttlichen 
Wahrheit“ herausgegeben, welcher anerkennende Zeugniſſe verſchiede⸗ 
ner „Autoritäten“, beigefügt ſind. — n 
— Der geh. Poſt⸗ und Kammergerichtörath Grein iſt in feiner 
Eigenſchaft als vortragender Rath beim Poſt⸗Departement zum geh. 
e mit dem Range eines Rathes zweiter Klaſſe, ernannt 
worden. 

— Die in Erfurt erfolgte Beſchlagnahme der von dem ehe⸗ 
maligen deutſch⸗ katholiſchen Prediger Bergmann herausgegebenen 
Schrift über „die Moral der Jeſuiten“ iſt aufgehoben worden. 

E, Die Direktion der berlin⸗hamburger Eiſenbahn hat ſich be⸗ 
reit erklärt, Kunſtgegeſtände, welche für die Ausſtellung in Newyork. 
beſtimmt ſind, bei größeren Transporten zu dem niedrigſten Fracht⸗ 
ſaz Tg. Sgr. p. Zollzentner exkl. 2 Sgr. 8 Pf. Tranſitzoll zu 
ſpediren. 

—“ Die hieſige jüdiſche Reformgemeinde hat in einer am 
Sonnabend abgehaltenen Generalverſammlung über den Bau eines 
Gotteshauſes Beſchluß gefaßt; die nöthigen Gelder zum Ankauf eines 
Grundſtückes und zum Bau werden theilweife durch Anleihen vom 
Kapitalfonds der Gemeinde, theilweiſe aus freiwilligen Geſchenken 
und dem Verkaufe von Plätzen beſchafft werden. Den Herren L. 
Joachimsthal, E. Lehweß, J. W. Warckwald, Albert Wolfs und 
Dr. Wulfshain iſt die poltzeiliche Genehmigung zum Bau ertheilt 
worden, und werden dieſelben, im Verein mit dem Vorſtand der 
Gemeinde, das Unternehmen leiten. 

Breslau. Zum Verweſer des hieſigen Bisthums iſt der 
Domherr und Generalprokurator des Domkapitels Hr. C. A. Gaerth 
erwählt worden. Die Todtenfeier für den verſtorbenen Kardinal⸗ 
Fürſtbiſchof iſt auf den 26. d. M. angeſetzt; die Leiche wird in der 
Gruft des hieſigen Domes beſtattet werden. Zu dieſer Feierlich⸗ 
keit find auch die Geistlichen der Provinz eingeladen worden. 

Frankfurt. Das gegen Hadermann, früherer Redakteur des 
hier in erſter und zweiter Inſtanz durch Urtheilsſpruch unterdrück⸗ 
ten „frankfurter Volksblattes“, erlaſſene Urtheil iſt von der Juriſten⸗ 
fakultät der Univerſität Bonn, an welche die Prozeßakten uͤberſandt 
wurden, in dritter Inſtanz vernichtet worden. 

4 Oeſtreich. Ueber die Abſichten Oeſtreichs gegen die Schweiz 
wird viel geſprochen und geſchrieben. Wer erinnert ſich nicht der 
drohenden Wolken, welche gegen Ende 1847 und im Anfang des 
nächſten Jahres ſich in Folge der Niederlage des Sonderbundes, 
dieſes begünſtigten Kindes der allgemeinen europätſchen Diplomatie, 
gegen die Schweizer zuſammenzogen. Schon damals ſtanden die 
Interventionspläne in voller Blüthe, und nur die Schonung der 
Schweizer Sieger und der nicht abzuleugnende moraliſche Bankrott 
der Sonderbündler hielten die Ausführung hin, bis die Wetterſchläge 
in Neapel und Paris den Gedanken der Machthaber eine andere 
Richtung aufzwangen. — Aber die Stürme ſind vergangen, und 
der Himmel und das Meer ſind für dieſelben wieder ruhig, ruhiger 


und als Landrath und Polizeidirektor nach ‚Hall Sch A 


ie, ſo glauben ſie, oder geben doch vor, es zu glauben. Da 
ia er alten Vorſätze wieder hervorgeſucht, und man ſchreitet 
zur Vollendung. Freilich werden die Rüſtungen fortwährend "fo 
weit ſie nicht ganz in Abrede geſtellt werden können, nur als Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln dargeftellt, die die Uebergriſfe des Frankenkai⸗ 
ſers oder der Türken abweiſen ſollen. Bisweilen aber begegnet 
unſeren Erzpfifftzis von Publiziſten doch einmal etwas Menſchliches, 
Na ſie voreilig aus de plaudern. Hierhin gehört die 
ittheilung von einem in dieſen Tagen ergangenen Befehl an die 
Gemeinden von Como und Mailand, ſich auf ſtarke Einquartierung 
vorzubereiten, indem man von dort aus gegen die Schweiz vorrücken 
werde. f 
Die in den letzten Jahren vergrabenen baaren Geldvorräthe 
kommen jetzt theilweiſe zum Vorſchein. Aus den meiſten größeren 
Städten der Monarchie treffen Berichte ein, daß ſich die Landleute 


ſeit einigen Tagen zum Verkaufe ihrer Silbervorräthe drängen. 


Die Vorräthe beſtehen ſelten in Summen unter und nicht oft in 
Beträgen über 1000 Fl. Konv.⸗Münze. In Brünn ſind einem 
Großhändler für 2000 Fl. Dreikreuzerſtücke von Silber zum Kaufe 
angeboten worden; in Agram kommen dagegen größere Mengen von 
Thalern und Guldenſtücken zum Vorſchein. 
ſchweiz. In der Sitzung des Nationalraths vom 19. wurde 
der Antrag Elſäſſers, betreffend ein Geſetz über die Reviſion der 
Bundesverfaſſung mit 87 gegen 7 Stimmen verworfen; ſelbſt berner 
Konſervative, welche ſich offen zur Nothwendigkeit der Verfaſſungs⸗ 
änderung bekennen, ſtimmten aus Klugheit gegen den Antrag. Weſche 
Schritte die nie raſtende Jefuitenpartet nunmehr zur Erreichung ihres 
Zweckes im Schilde hat, wird e Zeit lehren. — Der pa⸗ 
Alſer Korreſpondent des „genfer Journals“ berichtet, daß das engli⸗ 
e Miniſterium in einer Note an die franzöſiſche Regierung, in 
Fiber der Wunſch einer Vereinbarung in der neuenburger Frage 
hervorgehoben wird, ſich ſehr lebhaft gegen die Anmaßungen Oeſt⸗ 
reichs in Betreffs des Kantons Teſſin ausgeſprochen habe. 
Paris, 21. Jan. Alles tritt in den Hintergrung vor der 
großen Neuigkeit des Tages. In gewiſſen Kreiſen glaubt man 
ſchon an eine Aenderung der Politik und an eine Annäherung der 


republikaniſchen Partei, beſonders da das Organ der gemäßigten Res 


publikaner, der „Siécle“, in einem neulichen Artikel dem Kaiſer un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen die Hand reichen zu wollen erklärte. Wir 
wollen von den zahlreichen Gerüchten abſehen und aus denſelben 
dasſenige hervorheben, was als Thatſache feſtſteht. Am 29. wird 
die bürgerliche Ehe in den Tuilerieen, und zwei Tage darauf, am 
31. Jan., die veligiöfe Zeremonie in Notre⸗Dame gefeiert werden. 
Die Pläne zur Ausſchmückung der Kirche Notre⸗Dame wurden dem 
Kaiſer vorgelegt, der ge gebilligt hat. Der Hochaltar wird in die 
Mitte der Kirche geſtellt und mit einem koſtbaren Baldachin bedeckt 
werden, vor welchem die Betpulte des Brautpaares angebracht werden. 
Links vom Altare wird der erzbiſchöfliche Stuhl ſtehen. Unter den 
Bogen des Chores, die geſchloſſen werden, errichtet man zwei Reihen 
Tribünen für die Hofdamen. Für die großen Staatskörper werden 
von beiden Seiten amphitheatraliſche Eſtraden erbaut. Da man in 
der kurzen Friſt keinen neuen Wagen für die Vermählungsfeier her⸗ 
ftellen kann, jo bedient man ſich des Krönungswagens Karls X., 
von dem man das Louis⸗Philippiſche Wappen, das darauf ſtand, 
entfernt hat. Man meint, es fei derſelbe Wagen, den auch Napo⸗ 
leon I. bei 8 Krönung gebraucht hat. Natürlich wird er auf 
eine glänzende Weiſe ausgeſchmückt. 
ihn ziehen. — Der nach Bona deportirte Redakteur des „Charivari“, 
Caudin, iſt daſelbſt geſtorben. 

Paris, 22. Jan. Der Kaiſer hat heute vor den Mitgliedern 
des Staatsraths, des Senats und des geſetzgebenden Körpers nach⸗ 


ſtehende Rede gehalten: „Meine Herren! Ich folge dem mir ſo 


oft geoffenbarten Volkswillen wenn ich Ihnen meine bevorſtehende 
Vermählung anzeige. Die Ehe, die ich eingehe, iſt nicht in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Ueberlieferungen der alten Politik, und ich er⸗ 
achte das als Vortheil. Frankreich hat ſich durch ſeine aufeinan⸗ 
derfolgenden ungeſtümen Revolutionen immer ſtreng bon dem übri⸗ 
gen Europa getrennt. Jede beſonnene Regierung muß dahin ſtreben, 
es wieder in den Schoß der alten Monarchien eintreten zu laſſen; 
aber dieſes Reſultat wird ſicherer durch eine gerechte und freie Po⸗ 


einführt, in derſelben aufgenommen zu werden. 


Acht prächtige Roſſe werden 


litit und durch Ehrlichkeit der Verkräge erreicht, als 9 Schlie⸗ 
ßen der Ehe mit einem Fürſtenhauſe; denn dieſe erweckt nur den 
Glauben der Sicherheit und ſetzt eee nationalen 
Intereſſes das Intereſſe der Familienbande. Ueberdies haben die 
Beiſpiele der Vergangenheit in dem Gedächtniſſe des Volkes aber⸗ 
gläubiſche Erinnerungen zurückgelaſſen. Es hat nicht bergefien, daß 
ſeit 70 Jahren nur Prinzeſſinnen die Stufen des Thrones beſtiegen 
haben, um ihre Nachfolger durch den Krieg oder die Revolution zer⸗ 
ſtreut oder verbannt zu ſehen. Nur eine Frau ſchien mehr Glück 
und Leben in der Erinnerung des Volkes zurückzulaſſen, und dieſe 
Frau war die anſpruchsloſe und gute Gattin des Generals Bo⸗ 
naparte und war nicht von königlicher Abſtammung. Ich muß es 
jedoch anerkennen, daß die Ehe des Kaiſers Napoleon I. mit Marie 
Louiſe ein großes Ereigniß war; ſie war ein Pfand für die Zukunft, 
eine wahrhafte Genugthuung für den Nationalſtolz. Wir ſahen, 
wie das alte und beruͤhmte Haus Oeſtreich, mit welchem wir fo 
lange Zeit im Kriege waren, ſich um die Verbindung mit dem er⸗ 
wählten Oberhaupte eines neuen Reiches bewarb. Und ſahen wir 
nicht, wie im Gegentheil unter der letzten Regierung die Eigenliebe 
des Volkes litt, als der Erbe des Thrones fruchtlos mehrere Jahre 
hindurch die Verbindung mit einem Herrſcherhauſe erſtrebte und end⸗ 
lich zwar ohne Zweifel eine vollendete Fürſtin zur Gattin erhielt, 
die aber nur aus einem untergeordneten Fürſtenhauſe ſtammte und 
von anderer Religion war? € * 
Wenn man Angeſichts des alten Europa's durch die Macht 
eines neuen Prinzips 5 die Höhe der alten Fürſtenfamilien getragen 
ift, fo darf man nicht hoffen, durch Herabsetzung ſeines Wappens, 
und indem man ſich um jeden Preis in die Familie der Könige 
. Dies geſchieht 
eher, indem man ſich ſtets ſeines Urſprungs erinnert, indem man 
feinen eigenen Charakter erhält und indem man Europa gegen: 
über frei die Stellung eines Parvenües (Emporkömmlings) einnimmt, 
ein ruhmreicher Titel, wenn man zu ihm durch das freie 
Stimmrecht eines großen Volkes gelangt iſt. Aus dieſen Gründen 
bin ich genöthigt, mich von den bisher befolgten Vorgängern zu 
entfernen. Meine Heirath iſt nichts als eine Privatangelegenheit. 
Es blieb nur die Wahl der Perſon. Die, auf die meine Wahl ge⸗ 
fallen, iſt von einem mee Hauſe; Franzöſin durch ihr Herz, 
ihre Erziehung und durch Erinnerung an das Blut, welches ihr Vater 
für die Sache des Kaiſerreichs vergoſſen. Als Spanierin hat ſie den 
Vorzug, keine Familie in Frankreich zu haben, der man Ehrenſtellen 
anzuweiſen braucht. Mit allen Eigenſchaften des Herzens begabt, 
wird ſie die Zierde des Thrones ſein, wie ſie in Tagen der Gefahr 
eine ſeiner kräftigſten Stützen ſein wird. Katholikin und fromm, 
wird ſie zum Himmel dieſelben Gebete für das Glück Frankreichs 
ſenden, wie ich, lieblich und gut, wird ſie in derſelben Lage, ich 
habe die feſte Ueberzeugung, die Tugenden der Kaiſerin Joſephine 
wieder beleben. Ich komme alſo, meine Herren! um Frankreich 
zu ſagen: Ich hade es vorgezogen, eine Gattin zu wählen, welche 
ich liebe und achte, ſtatt der Wahl einer Unbekannten, dur 
deren Verbindung ich hätte Vortheile erlangen können, die aber 
auch mit Opfern verbunden geweſen wäre. Ohne Zeichen von 
Geringſchätzung gegen irgend Jemand gebe ich meiner Neigung 
nach, aber nachdem ich meine Vernunft um Rath gefragt. Indem 
ich endlich die Unabhängigkeit, die Eigenſchaften des Herzens, das 
Glück der Familie über die dynaſtiſchen Vorurtheile und die Be⸗ 
rechnungen des Ehrgeizes ſetze, werde ich nicht minder mächtig 
als frei fein. Bald werde ich mich nach Notre-Dame begeben und 
die Kaiſerin dem Volke und der Armee vorſtellen. Das 
Vertrauen, welches ſie zu mir gehabt, ſichert ihre Sympathieen auch 
der, die ich gewählt, und Sie, meine Herren! werden, ſobald Sie 
ſie kennen lernen, ſich überzeugen, daß ich auch diesmal durch die 
Vorſehung geleitet wurde. x” 
Frl. von Montijos hat das Elyſee bezogen. — L. Napoleon 
ſoll ſeinen Miniſtern, als dieſe ihm die Heirath wiederriekthen, ge⸗ 
jagt haben: „Sie und Ihre Journale wiederholen mir beſtändig, 


daß ich das Gli Frankreichs gemacht habe; jezt will ich mein el 
enes Glück machen, und Frankreich wird ſich dabei“ übel be⸗ 
fader.“ Auf erneuerte Vorſtellungen ſetzte er hinzu: „Meine 


Herren, ich hatte nicht die Abſicht, Sie um einen Rath zu bitten, 


ſondern ua en 1 Entſchluß zwitgutßeifen, der in meinem Geiſte . 
Sie kennen die Schritte, welche ich, Ihren 


unjvide feſtſteht. 
Walen 5 gethan habe, eat Prinzeſſin aus einem ſouve⸗ 
ränen Fürſtenhauſe zur Ehe . erlangen, und die demüthigenden 
Ablehnungen, W darauf folgten. Ich will nicht nach dem Bei⸗ 
ſpiele Ludwig Philipp's auf der Reiſe bei allen kleinen deutſchen 
Fürſtenhöfen nach der Hand einer rinzeſſin herumbetteln. Die 
Gemahlin, welche ich mir ausgewählt, hat alle meine Sympat thieen 
und iſt der ihr beſtimmten Ehre würdig. Ich werde Fräulein von 
Montijos helrathen.“ — Gerüchtweiſe meldet man eine neue Armee⸗ 
verminderung. ( — Der neuen Kaiſerin ſoll eine Zivilliſte von 
5 Millionen ausgeſetzt werden; es würde dies nicht dazu beitragen, 
fie populär zu machen. 

Montenegro. Am 12. ſind die türkiſchen Truppen in die 
montenegriniſchen Nahien von Reiska und Czernizza eingedrungen. 
Um den 15. herum ſcheint eine entſcheidende Operation ſtattgefunden 
zu haben, worüber indeß die Berichte der „Trieſt. Ztg.“ etswas ver⸗ 
ſchiedenartig lauten. Nach einem derſelben hätten die Türken Gra⸗ 
howo mit Sturm eingenommen und bedrohten Cettigne. Der ge 
wöhnliche Korxeſpondent dieſes Blattes aus Montenegro meldet hin⸗ 
gegen, am 15. habe die ſtarke türkiſche Armee die Montenegriner 
angegriffen, ſei jedoch von ihnen zurückgedrängt worden. Am 17. 
d. M. ſollte der Angriff erneuert werden, das Ergebniß iſt noch un⸗ 
bekannt. Die herzegowiniſchen Diſtrikte von Lubine, Kulaſſia, Zu⸗ 
panis, Ikka, Zubze und Kruscevice haben ſich für die Montenegri⸗ 


ner ausgesprochen. Der Wohwode von Grahowo Autos Huſatiſch 
erwiderte einem ua Omer Paſchas, Quartiere für die türkiſchen 
Truppen bereit zu halten, mit einem Angriffe, den er an der Spie 
von 1000 Mann im Gebiete von Banſani eröffnete. 

New⸗Nork, 8. Jan. Ein neues Eiſenbahnunglück, das in 
der ganzen Union das traurigſte Aufſehen machen wird, betrifft den 
neugewählten Präſidenten der Republik, General Pierce, der ſeinen 
einzigen hoffnungsvollen Sohn verlor und mit ſeiner Frau ſelbſt 
nur mit Mühe am Leben blieb. General Pierce ſtieg mit ſeiner 
Frau und ſeinem Sohn in Andover, wo die Familie auf Beſuch 
war, in den Perſonenwagen des von Boſton vurchkommenden Zu⸗ 
ges. Bei Lawrence wurde der Wagen, in welchem ſich die Familie 
Pierce mit 60 bis 70 andern Paſſagieren befand, durch den Bruch 
eines Rades oder einer Are aus dem Geleiſe geſchleudert und fiel 
20 Fuß tief auf einen Steinhaufen, wo er zerſchmetterte. "Die 
Paſſagiere rafften ſich bald empor, obgleich 10 bis 13 verwundet 
waren; nur der junge Pierce regte ſich nicht. Der General hob 
ſeinen Sohn auf, entdeckte aber erſt, nachdem er ihm die Kappe 
abgenommen, daß er todt ſei. Der Schädel war zerſchmettert! 
Madame Pierce fiel bei dieſem Anblick in heftige Krämpfe; der Ge⸗ 
neral blieb gefaßt. Madame Pierce, die wie ihr Gemahl mit leich⸗ 
ten Kontuſionen davon gekommen war, ward in ein benachbartes 
zu gebracht, wohin man auch die übrigen Verwundeten geſchafft 
hatte. — 


Berantioortlicher Redakteur Hermann Holdhelm in Berlin, 


Darlehnskaſſe des 98. Bezirks. 


Generalverſammlung am Mittwoch den 26. d. M., Abends 
8 Uhr im Lokale des Hrn. Seemann, Roſengaſſe 29. 


Eircus von Eb. Wollſchläger 
im Berliner Circus⸗Theater, dicht am Roſenthaler Thore. 
Dienſtag, den 25. Januar: 
Gra Steeple-Chase of Wales, 
oder: 
Die große engliſche Jagd, 
geritten von 6 Damen und 10 Herren. 

Vorher: Reitproduktionen: 

Topas, Schulpferd, geritten von Hrn. Gärtner. 
Die dreſſirten Pferde Eeres und Aleeſte. 
Morgen: Great steeple chase. 
Anfang präcife 7 Uhr. Ende — mans Uhr. 


a e Circus v. I. me 


Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 
Dienſtag, den 25. Januar 1853: 


Equeſtriſche Wettkämpfe 


mit neuen Veränderungen. "La voltige anglaise sur la corde 
volante, Executee par l’americain Mr. G. Parish. 
Mittwoch, den 26. Januar: 


Boruſſia's Wappenfeſt, 
großes heroldiſch⸗ equeſtriſ ches Schauſpiel in 5 Scenen, 


Die beiden großen ſchwarz. Strauße, 


exitten, und von 4 Bduinen in Nationaltracht zu Pferde ver⸗ 
olgt. arts E. Renz, Direktor. 


Mohrenſtr. 33 bel Rädel find 2 Schlaffk. für Schuhm. z. arbeiten. 


Berlin 
Verlag von Theodor ast 


Heute Dienſtag den 25, findet das Damenkränzchen, ftatt. 
Ptarkendorff, Alte Jakobſtr. 32. 


Friedrichs Saal, 


106. Oranienſtraße Nr. 106. 

Heute Dienſtag den 25. Januar und folgende Tage in dem 
neu erbauten Saale: Reiſe durch Tyrol, Schweiz und Italien; 
Aae Bild — unter vorzüglicher Muſikbegleitung. 

Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Ein Sperrfig, nah oder fern, 10 Sgr., Parterre u. Balkon 5 gr. 

W. Kahleis. 

en 


Dienſtag den 25. wird auf meiner Kegelbahn ein fettes Schwein, 
ein Rehbock und mehrere andere Gegenſtände ausgeſchoben. 


iu Stüdemann, Schützenſtr. 5 
Mit abgerichteten Dompfaßel, 


welche zwei Stücke auf Aimee ohne Fehler pfeifen, bin ich einge⸗ 
troffen. Neudert, Mohrenſtr. 43. 
Dominos, eee und Masken vermiethet 


billigſt B. Werner, Mühlendamm 22, 
Die Masken⸗Garderobe von 
Richter, Stralauerſtr. 38, parterre, 


empfiehlt ihre geſchmackvollen und eleganten 6 harakteranzüge, ſo wie 
Dominos, zu den billigſten Preifen. 

Feine Braut. Betten müſſen wegen Scheidung ſpottbillig verkauft 
werden, Neue Friedrichsſtr. 76a, 1 „Treppe, 2. Thür. 

In der Gummiſchuh⸗Anzeige von Emil Wipprecht, Marerſtr, 76, 
muß es heißen: ächt amerikaniſche Gummiſchuhe nicht aber 
„nicht“ amerikaniſche. 

Scharrußr. 16 werden alle Arten r gekauft 
und verkau Gebauer. 


1 T Schleff. für Cs chuhmacher zum arb. Tauben. 53. bei Uletſch. 


El kleines Forkepiand ift wegen Abreſſe für 3 thle. zu verkaufen 
Wilhelmſtr. 57 u. 58 im — — — L 4 Tr. b. Roßberg. 
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